
Die Pleigewichte der katholiſchen
Journaliſtik.
U eine

Unſ ere Vierteljahresſchrift hat ImM vorhergehenden
den Zuſtand der tholiſchen Journaliſti in

Oeſterre ch dargeſtellt. ir dürfen vielleicht anneh  —  2
men, daß die meiſten unſerer kſer bei Vergleich der
ſelben mit unſerer übrigen periodiſchen Litteratur ein
efühl anwandelte, Wie ern Kind der —  I 5  21d  57 deſſen
Ellbogen und mnitern Ttremitäten ſich durch die lorſche
Umhüllung eine Gaſſe gebrochen, neben dem gold
betreßten übermüthigen akaien irgend einer finanzi⸗
en Magnifizenz. Es hat ſeine Richtigkeit: eS te

U aus nit unſerer 0 chen Literatur kirch
er Richtung. 750

1) Sogar das Aeußere davon das Mechaniſche,
—  7 Unkorrektheit des Druckes zeigt ni ſelten dieſes
Und ch ſoll ſich vorzüͤglich die 1  1  e Literatur ur ihre
äußere Form, Korrekt eit X. empfehlen. Man darf guten
Muthes an die Leſung eines katholiſchen Buches gehen, und
enno wird ärgerli oder kömmt aus dem onterte,
wenn ſo ein lächerlicher Druckheide vor einem alle viere ſtreckt.
Wie dann erſt bei einem ſolchen, der von vornhinein ſchon
mit Widerwillen die Schrift in die Hand genommen.

34 *
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0 beſſer ſtellt ſich der Zahl der Journale
nach dieſes Fach iu Deutſchland draußen. e
öſterreichiſche Poſtverwaltung beſorgte dorther im
vorigen Jahre die Verſendung von 609 Zeitſchriften,
darunter Uur folgende kirchlich 1) die hiſto
riſch⸗politiſchen B  larter, das katholi⸗

chee Sonntagsblatt, 3) der Vo  9te,
der katholiſche Volksfreund ſämmtlich aus
München, 5 der chri  1  V Pilger aus Speier,1katt,6) das Domb Pius I 8) die Volks⸗
0 ſämmtlich dus Köln, 9) der katholiſche
Hausfreund aus Regensburg, 10) die 0  O·
liſchen Blättex aus Fran N, 14 a8 Bamber⸗
ger Volksblatt, 12) der Katholik, 13) das
Mainzer I  burnal, die katholiſchen Sonn⸗
1 8 b tte aus Mainz 15) 2  dd katholiſche

N 48 4 48 Hammelburg, 16)532 Die Bleigewichte an der katholiſchen Journaliſtik.
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halle — ſämmtlich aus Köln, 9) der katholiſche

Hausfreund aus Regensburg, 10) die katho⸗

liſchen Blätter aus Franken, 11) das Bamber⸗

ger Volksblatt, 12) der Katholik, 13) das

Mainzer Journal, 1

die katholiſchen Sonn⸗

tagsblätter aus Mainz,

15) das katholiſche

Sonntagsblatt aus Hammelburg „16) die Poſt⸗

zeitung,

0

17) und 18) die beiden Sion, 19)

der katholiſche Sendbote aus Augsburg, 20)

das Kirchenblatt für Katholiken aus Paderborn,

21) das ſchleſiſche Kirchenblatt aus

B

ö

—

5

esle

lau,

22) der Anzeiger für Katholiken aus Berlin,

23) das katholiſche Kirchenblatt aus Frank⸗

furt, 24) Monatsblatt für katholiſches Er⸗

ziehungsweſen,

25) Sonntagsblatt für

katholiſche Chriſten, 26) die katholiſche

Zeitſchrift aus Münſter, 27) Magazin für

Pädagogik (katholiſche) aus Ludwigsburg, 28)

Organ des Vereins katholiſcher Schullehrer

aus Augsburg, 29) Philothea aus Würzburg, 30)

theologiſche Quartalſchrift a

CTübingen,

31) das deutſche Volksblatt aus Stuttgart,

32) die * und Moſelzeitung aus Koblenz,

1zeitun4 17 und 18) die beiden Sion, 19)
der katholiſche ndbote aus Augsburg, 20)
das 11  n  att Dnun  für Katholiken auns Paderborn,
21) das ſchleſiſche Kirchenblatt aus Bres  X.532 Die Bleigewichte an der katholiſchen Journaliſtik.
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1lau,
22) der Anzeiger 45  für Katholiken aus Berlin,
23) das katholiſche 44  en  at aus Frank  —  2
furt, 24) Monatsblatt für katholiſches Er
ziehungsweſen, 25) Sonntagsblatt f  —3
katholiſche Chriſten, 26) die katholiſche
Zeitſchrift aus Münſter, 27) Magazin M.  —.—

ük (katholiſche) aus Ludwigsburg, 28)
Organ des Vereins katholiſcher Schullehrer
aus Augsburg, 29) Philoth e aus Würzburg, 30)
theologiſche Quartalſchrift Tübingen,
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33) das Lu x EmM bur XY Wé It. leſe Zahl ſollMillionen Katholiken genügen. Da kommt gerade
auf 303030 Köpfe Ein kirchliches Blatt ieſen 33
Zeitſchriften gegenüber exiſtiren n Deutſchland 580

eriodiſche Blätter, welche ſich ur Kirche entweder11ndifferent, oder was häufiger der iſt, gar feind⸗
ſelig verhalten. an ieht, daß e8 auch in Deutſch⸗
land nicht gar plauſibel un dieſem Fache ausſieht;
und dieß 0 weniger, da auch hier, wie Iu Oeſter

—

2
reich, zwei Drittheile davon Lokalblätter
ſind, und auch unter dem letzten Drittel kein en
zige iſt, dem man agen önnte,  * es habe
ſich einer ausgedehnten Verbreitung zu erfreuen. Soj

B hatte mM vorigen Jahre naͤch einer Korreſpon⸗
denz des bamberger Volks Hattes das ffl redigirte
ainzer Journal nicht U  *  ber 00 Abnehmer; die Volks⸗
halle hat bis zu dieſem Augenblicke ihre Exiſtenz
3u und erhält ſich ur durch die Subventiondes Preßvereins; das deutſche Volksblatt Iu Stutt⸗
gart muß ſich erft Bahn brechen; die Augsburger
Poſtzeitung enn ausgezeichnetes Blatt hat dem
Vernehmen nach ſeit 1848 eher eingebüßt, al Zu⸗
wachs, erhalten; der baieriſche Volksbote, der bei ſei⸗
ner vortrefflichen Redaktion und ungemeinen Wohlfeilheit
——  trotz Kules Anfechtungen vorwärts kommt; fängt erſt

*) Wir haben damit jene Zeitſchriften itirt, welch
durch die ver  —  endet werden. Sollten außer noch
kirchliche Blätter eriſtiren, ſo ſind ſie uns unbekannt. Je  den

ürften deren viele kaum mehr gezählt berden
Möglich iſt übrigens, daß eines Oder da andere der Im
Poſtkatalog Veze  1 ichneten Journale hier als katholiſch aufge
führt werde verdiente, und Aus Unkenntniß ſeiner
Tendenz Einſender übergangen wurde.
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jetzt an, auch außerhalb der Grenzen Baierns nach
Verdienſt bekannt zu werden, ſcheint uns jedoch zu
exeluſiv ſur das berechnet, als daß er bei en
Klaſſen influ zu gewinnen vermöchte. ami
iſt Es unmöglich, die großen Doſen Gift, welche Tag
*  r Tag don glaubensfeindlichen Blättern groß ind
ern die Adern des Volkes —  —  — werden, zu para  E  —
yſiren Sind doch Ur Journale unter den unſern,

täglich ausgegeben werden Bei olcher
Sachlage muß man offen bekennen daß die katholiſche
Journaliſtik Deutſchlan aun minder betrübten
Umſtänden ſei, Oeſterreich Und daß ſie dieß
iſt, azu tragen mehrere nnere und äußere Urfachen
bei, die wir IM Folgenden kurz darſtellen wollen.

Eine Haupturſache davon dürfte dvor len der

angel tüchtigen Arbeits kräften auf
dieſem Gebiete ſein. Woher kann unſer kirchliches
Zeitungsweſen ſeine Mitarbeiter nehmen? Aus dem
Laienſtande vo nicht Der gibt ſich heutzutage mit
dergleichen nicht mehr ab Die wenigen, welche ſich
katholiſcherſeits Deu  an da brauchen laſſen,
haben die Volkshalle oder die hiſtoriſch⸗Politi⸗
chen Blätter verſammelt; und ſelbſt da hat
der Tod die Triarier derſelben gelichtet. ETX glanben,
daß den glaubens Laiennotabilitäten ord  —
und Süddeutſchlands, wie ſie uns auf den agſatzun
gen der Katholikenvereine ekannt geworden, viel zu
enig Ur die periodiſche Publiziſtik dieſen mäch⸗
tigen Hebel unſerer Zeit geleiſte werde Welche
1 fönnten die Aß, die Andlaw die Don
nel die 0  erg —  —4— auf dieſem e ent
wickeln, ſie ihre Kräfte dort vereinigen wur.
en!! Es etb. demnach wie die en eben
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ehen Theilen die Herhaltung der kirchlichen
Tagesliteratur den Männern aus dem Klerus U  1²  ber
en da Tüchtigkeit genug vorhanden? Zu Mem
tüchtigen Journaliſten gehört ene tte lite &S a

2 Bildung, emn leichter Vortrag, emne
gewiſſe Routine IMm Zeitungsfache, en geh öͤ⸗

E enne hinreichende Muße, eine
durchgebildete objektive Anſchauungs⸗
weiſe, enne ſogenannte ööffentliche Stellung

L  eben 1e angeſehener deſto eſſer; verbun—
den mit Wahrheitsliebe, diskreten Frei
muth, und ur tnd U katholi  er Ue

Tze Das iſt ehr viel gefordert, und mehr,
als mancher einem Zeitungsſchreiber zutraut; aber
nichtsdeſtoweniger nothwend Wer überhaupt drucken
läßt, ſoll auch u Zeitungen Tüchtiges rucken
en Es iſt dieß ene Forderung der Achtung für
das Leſepublikum, es iſt dieß ein Poſtulat der erlaubten
Selbſtliebe, die ſich Ut keiner Dummheit preisgibt
Wenn wir nun auch die Wahrheitsliebe und die atho  —

Geſinnung bei den Korreſpondenten unſerer lät
ter vorausſetzen dürfen ſo ſind e8 dagegen die andern
Eigenſchaften, bran bedauerlichen Mangel
verſpüren. haben geſagt, zu tüchtigen Kor⸗
reſpondenten gehöre ene tüchtige literariſche
ung, ge  4  det auf gute Ule und Ein

fortgeſetztes Studium namentlich der Zeitgeſchichte Nun
Wie ſiehts damit bei uns überhaupt aus 2 IX reden
ganz natürlich IM Folgenden nicht von dem und dem
Lande, oder der und der Diözeſe Man darf Mmit
run annehmen, daß und außer Oeſterreich bis
tief herein unſer Säkulum die Phyſiognomie die⸗
ſer Beziehung ziemlich die ähnliche war Es ömmt
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uns nicht zu, unſere Jugendbildung zu tadeln. Wir
ſind ſtark gedrillt, und mit ielen, vielen ingen
angefüllt worden, die wir füglich auch nicht zu wiſſen
hätten. Aber zwei Stücke hat man uns doch nicht
gelehrt: eine klare Ueberſicht unſers wiſſenſchaftlichen
Fondes und die Liebe zur ferneren Fortbildung. So
eſchah e8, daß ſelbſt die wenigen tüchtigen Kräfte,
die ſich noch der Theologie zuwendeten, mit dem Zu
lappen des letzten Schulbuches die Lernperiode II  für
ihr ganzes Lehen abſchloſſen; und zehn Jahre ſpäter
auch ihr mühſam erworbenes Schulwiſſen In den and
wüſten des handwerksmäßigen Geſchäftstriebes verſickert
war. 0  er kommt aber auch der gegenwärtige Man—
gel E.

unſerer Zeitblätter an ältern publiziſtiſchen Kräf⸗
ten  5 während der jüngere Nachwuchs bei ſeiner Un-

läugbaren Rührigkeit dennoch jenes wiſſenſchaftlichen
Fondes ermangelt, der in einer Reihe von 20

ah⸗
ren erworben werden kann. Man überließ ſich em
ſüßen Far mente deſto lieber, da nan ah, daß
Seite der ern eben nicht ehr auf wiſſenſchaftliche
Beſtrebungen der adjungirten Geiſtlichkeit gehalten wurde.
Daß fich ehende Köpfe zur Theologie meldeten, ge⸗
ſchah zwar nicht gar äufig, jedoch glauben wir, es
war feine theologiſche Lehranſtalt Iu und außerhalb Oe
ſterreich ſo arm, daß ſie nicht  V* ahr aus ahr ein einen
bder den andern Zögling erhalten e, mit dem ſich
Iin wiſſenſchaftlicher Beziehung hätte etwas machen
laſſen E3 galt nur, (4

ſie recht I.  U verwenden 0
ſtatt dergleichen im Auge du behalten und zu pflegen,
ihnen ittel zur weitern Ausbildung zu bieten: miſchte

ſie pPe! mel unter anders Gezeug, und ſtellte ſie
auf verlorne Poſten, wo ſie verkümmerten. Während
dem E nan andere Orte nit Inkapazitäten, die
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der Diözeſe keine offnung und kein Anſehen bereite
ten. So wurde der vorhandene wiſſenſchaftliche Fond
vergeudet, und wir kamen zu deſperaten Armuth
katholiſcher Wiſſenſchaft, die gegenwärtig mehr oder
weniger überall ſich fühlbar macht, namentlich auch

der periodiſchen Preſſe. Einzelne Ausnahmen, die
ſich da und dort trotz dieſer Ungunſt der Zeit zu
wiſſenſchaͤftlichen Notabilitäten gebilde aben, behaup  —  —
e unſere Behauptung nichts ſie ſprechen mM Ge
gentheile dafür Wir geben hiemit niemand ſpeziell die
Schuld an wenigſten unſern geiſtlichen Obern Konnten
dieſe doch vielen Fällen nicht einmal tüber en paar
undert Gulden verſugen zur Unterſtützung aufſtrebender
Talente AN Klerus Schuld daran febronianiſch
joſefiniſche Bora, die den letzten Dezennien des vori  —
gen Jahrhunderts les individuelle Intereſſe für  * eligion
bis auf's nackte Geſtein hinwegfegte, den centraliſirenden
Mechanismus der Staatsverwaltung auch auf geiſtli⸗
chen Boden verpflanzte, und die Summe aller un  6
Heider Gewalten mnem ruhigen fügſamen Klerus
ſuchte, deſſen wifſenſchaftlicher Horizont nicht U  ber den
Unterricht der lieben Kleinen hinausreichte Alles andere
„Wiſſen bläht auf,“ und macht unbequem Die theo
logiſche Journaliſtik hat die große Aufgabe, die ͤͤffent

2

azuliche Meinung über Religionsſachen zu eiten.
gehört aber Superiorität des Wiſſens und Eſprit.
Wo dieſe nich hervortreten, hat kein periodiſches Un
ternehmen U  1 auf Theilnahme ind Erfolg Um
ſo weniger heutzutage, wo den nicht kirchlichen Blät
tern die ausgezeichnetſten literariſchen Kräfte zu Gebote
ſtehen, wo überdieß die Strömung die eligion
geht, und nur tüchtige Piloten den Kurs herhalten
können. Das jüngere Volk, das jetzt die periodi  en
er verſorgt, entwickelt unläugbar viele wiſſen⸗
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ſchaftliche Thätigkeit, uInd 8 vermag bei fortgeſetztem
Eif nach nem Dezennium emnen trefflichen alanx zu
ſte E nicht indeſſen der Quietismus und abküh⸗
en Duſchbäder dte Hitze dämpfen egenwärtig
jedoch reicht dieß nicht aus Es mangelt größtentheils
die ge  rige Summe der Erfahrungen, die gehörige
Ruhe und Objektivität der Anſchauungen die nöthige
Reife und ravitd Dieß iſt nothwendig,
zu imponiren ES iſt eben noch gährender Moſt, von

köſtlichen Gewächſe zwar, aber noch gährend
Er verräth den heißen ahrgang, 1 dem er gewach—
ſen

— was gerade nicht unter allen mſtänden
en iſt

ne zweite unumgänglich nothwendige igen
aft eines Korreſpondenten iſt Leichtigkeit
TIM Vortrage die Routine Der We  In muß
nicht allein durch ſeine nnere Güte,ſondern auch
Ur ſeinen Geſchmack entſprechen. Wir haben durch
die 0 Jahre unſerer Studien viel Sprachliches
getrieben, wir haben hebräiſch bu  Abiren riechi
eſen Ind lateiniſch radbrechen gelernt, und gelehrte
Profeſſoren 0  en Uns ſonder Rückhalt ihren ganzen
Vorrath von Wortforſchung und Wortfügung mi
getheilt Nur mne haben wir dabei nicht gelernt
Herr zu ſein über unfere Mutterſprache, uns orrekt
Ind legant ſelber auszudrücken Wir ſagen vo
kaum zu viel, Wir behaupten, daß unter dreißig
von uns kaum Einer 8“I.

ſei, der ſeine Gedanken mit der
gehörigen Leichtigkeit Ind Präziſion zu Papier zu brin
gen und auch Ur enen einzigen verdaulichen Aufſatz

ein öffentliches Blatt zu ſchreiben verſtände er
kommt es daß wir häufig zwar recht gründlich, aber
au ch recht langweilig werden CES iſt dieß ein Vorwurf,
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den man nicht ganz mit Unrecht beſonders uns eſter⸗
reichern macht, obwohl auch draußen öben nicht alle
Zeitſchriften Muſter eines korrekten und eleganten
Styles ſind Ausgezeichnet ſind auch ＋ ſtyliſtiſcher
Beziehung die hiſtoriſch-politiſchen Blätter, Ind (wo
ſie ſich nicht nit vornehmer Nachläſſigkeit über die
Regeln hinwegſetzt) die Allgemeine von Augsburg.

der angel einer fließenden Schreibart In jedem
Tagblatte dvom Nachtheil, ſo iſt dieß vorzüglich
In kirchlichen Organen, welche einen Stoff behandeln,
dem gegenüber ſich wenigſtens das Laienpublikum er
borſtig * Beſticht da nicht eine vollendete Dar
ſtellung, ſo eih die beſte Abhandlung oder Annonee
ungeleſen oder macht wenigſtens keinen Effekt. geht
da, wie mit den Predigten, die aber keinem
guten Vortrag uUnterſtützt ſind. Die Zuhörer langwei⸗
len ſich, und ſchleichen allgemach davon ren
dem hält oft das einfältigſte Salongeſchwätz die An
weſenden zuſammen, weil man die Fadheit pikant
vorzutragen verſteht Unſere Blätter und efte werden
ſo lange nicht an Abonnenten alſo auch nicht
Einfluß gewinnen, als e8 un ni  74 gelingt, nicht
nur gründlich, ſondern auch intereſſant, 3u reiben.
Ir wiſſen C gar wo daß uns nicht alle In  V
gredienzien erlaubt ſind, womit die weltlichen Jour  —  *
nale ihren Artikeln Würze verleihen. Der kirchlichen
Journaliſtik iſt unter fkeiner Bedingung zugeſtanden,
U  1  ber die Grenzen des Würdigen ſich zu verlieren.
Dieß bedarf eS auch nicht Verſtehen wir I den
Raum, der uns egönnt ift, vollſtändig zu benützen,
ſo werden wir Intereſſenten finden

Eine dritte Eigenſcha Zeitungskorreſponden—
vorzüglich kirchlich-politiſcher Tagblätter,
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iſt eine höhere ämtliche Stellung Im Leben. Um
große Naturſeenen zu malen, muß man

großartigen Natur leben; Panoramen reich
Abwechslung und Gruppirungen etreu Auſ⸗

zufaſſen, muß eines erhöhten Standpunktes ſich
erfreuen, von dem nanu ſich den nöthigen Ueberbli
verſchaffen kann: und die großen kirchlichen Fra  —
gen unſerer Zeit mit Verſtand und Würde zu beſpre

—
chen, iſt erforderlich daß diejenigen ſich der Beſpre
ung unterziehen welche entweder thatſächlich dabei mit⸗
virken, oder Iu Verbindungen oder ämtlichen Verhält—
niſſen die ihnen ene Einſicht das innere
Getriebe der ache verſtatten Der angel dieſer
Eigenſchaft läßt ſich durch kein Studium vollſtändig
Tſetzen Das Raiſonnement Oyhne thatſächliche
Kenntniß der Verhältniſſe bleibt eben nur aiſonnement

—

5
während man bei manchem Artikel der em  *  7 der
Kreuzzeitung, der hiſtoriſch⸗politiſchen uder  Blätter unwillkür⸗
lich ausruft „Der das geſchrieben muß drum wiſſen, er

muß was der vorſtellen!“ Das gibt dem niver
ſein uſehen, daß man weiß, daß geiſtliche Würdenträger
ihre Anſichten dort niederlegen, oder niederlegen laſſen,
da8 gibt den hiſtoriſch—politi  en ihr Anſe⸗
hen daß man dafür hält der ſchlechteſte ihrer Mit-—
arbeit ſei wenigſtens ein Doktor; das gibt elbſt
rein kirchlichen Blättern Anſehen, man weiß,
daß die Ite der Wiſſenſchaft der theologiſche Lehr
ſtan Anſtalt darin ſich ausſpr icht Nun wie

ſteht eS denn bei ins H dieſer Beziehung? Wir
wiſſen 8 nicht jedo bei der Beſchaffenheit der
kirchlichen Journale, ſo ei wir ſie kennen ieg die
Vermuthung ehr nahe, daß weder Deutſchland
noch Oeſterreich, der höhere Klerns ſich darin ver.

—

＋
treten äßt Scheint eS uins doch daß  5 der



Die Bleigewichte n der katholiſchen Journaliſtik 541

Volkshalle, die Par Cxcellenee als I klerikaliſch—politiſche
Blatt gilt, die wenigſten Artikel ein dergleichen Her  —
fommen beanſpruchen fönnen. Und was mſere Lehr
kräfte den geiſtlichen Anſtalten betrifft ſo find
der großen Mehrheit nach ſie 8 ſich, mehr
als billig, don der periodiſchen Publieiſtik fern halten
e rein wiſſenſchaftliche theologiſche Blätter ver  —
miſſen ſchwer deren Theilnahme Aus glaubwürdigem
Munde vernahm 8 Einſender, daß der be
deutendſten Univerſitäten unſers Vaterlandes welche
reichlich nit geiſtlichen Profeſſoren verſorgt iſt, nur

echs derſelben öffentliche Zeitſchriften reiben.
Alle ＋

V.

übrigen 0  en nie auch Ur e  4 angeſetzt,

irgend ein Blatt mit dem reichen Vorrath ihres
Wiſſens 3 zieren Deutſchland draußen uind

keinenvielleicht au nderwärtig iſt 8 der Brauch
M Lehrfache anzuſtellen der nicht n wiſſen⸗
ſchaftlichen gedruckten Arbeit ene Befähigung arge⸗

Wir glauben be  1 uns könne e8 dborlegt hätte
der Hand nicht ſo ſtreng nehmen Aber das können
wir lit fordern: daß dieſe Männer die Träger
des wiſſenſchaftlichen Tagsverkehres verden, die Ton
angeber und Muſter für alle übrigen Mitarbeiter.
Nur ſo bir viel Mittelmäßiges dvon den periodiſchen
riften abgehalten, und enn gewiſſer gravitätiſcher

Gegenwärtig woCharakter denſelben hergeſtellt.
die Hälfte der periodiſchen Artikel den Tagblättern
aus den Händen von Männern kommt, die V  bri
gens vor ihrem Talente!) keine Carriere noch gemacht
aben, ind nichts der vorſtellen von denen außer⸗—
halb des Wei  1  5 ihrer Pfa  Tre oder, venn weit
geht, ihrer Diözeſe niemand etwas weiß; Üüber
ni gebieten önnen, als u  *  ber die Quadrat Klafter
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Zimmerraum, ſie zeitweilig logiren, und dieſes
nicht allzeit gewiß; von Männern, die In minutiöſen
Verhältniſſen en und nie die Maſchinerie wichtige—
rer Ereigniſſe von innen beſchauen konnten; von Män
nern, die keinen andern Einfluß aben, als etwa Über
die hoffnungsloſe Miniſtrantenjugend ihres Pfarrſpren⸗
gels kann trotz den en Anläufen die atho
1 Preſſe eS unmöglich zu einer reſpektablen
tellung hringen. Und jedes, auch das armſeligſte leder—

das beim Speiſen irgend einoſige Individuum
kirchliches Blatt durch die fettigen Finger auſen
läßt, hält ſich Uunter dieſen Umſtänden berechtigt, ſeine
vernichtende Kritik die armen Zeitungsſchreiber zu
legen, und unſerm Herrgott zu danken, daß er ihm
ſein Lebtag lang nie einen Einfall zugeſchickt habe,
welcher der Druckerſchwärze werth eweſen wäre.
Nicht umſonſt glauben wir, theilen Korreſpon⸗
denten der Zeitblätter mit den regierenden Häuptern
das Vorrecht, daß ſie von ſich uim majeſtätiſchen Plu⸗
ral „Wir“ reden dürfen. Es ſoll dieß wahrſchein⸗
lich edeuten, daß jemand dahinterſteckt, der nicht
allein aus Gottes nad und Barmherzigkeit in der

exiſtirt Wẽĩ

e die Sachen jetzt ſtehen, gehört
dieſer Prunk 3u dem überflüſſigen Aufwande, der dUu⸗
letzt doch nicht Im Stande iſt‚ die wahre Sachlage
zu verdecken.“) Wenn * alſo der kirchlichen Jour

Der Einſender will hiemit nach keiner eite hin
eine Bitterkeit ſagen, QAM allerwenigſten demjenigen Theile
des Klerus, der ſich, ährend die Erſtberufenen gemüthlich
von alten Zeiten träumten, nit jugendlicher Friſche den mäch⸗
tigſten Hebel unſerer Zeit die Preſſe zur Förderung
katholiſcher Intereſſen dienſtbar machen Uch Gehört doch
Einſender ſelbſt nach roͤmiſcher Rechnung zur Cen⸗
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naliſtik nicht gelingen wird, die ähigſten, routinir⸗
teſten und angeſehenſten Männer aus dem Klerus zu
Theilnehmern 3u gewinnen: wird ſie niemals eine
einflußreiche Stellung n der behaupten, Am
allerwenigſten den Glaubensloſen imponiren.

Soll ferner die Ir Tagesliteratur prospe  —
riren, ſo muß ſie In den Händen edak⸗
tionen ſein. Was bei einem Kaufhauſe die Aus
lage iſt, das iſt bei den Zeitſchriften die
erhan Muſter alte und neue, unkle und lichte,
ſtellt der Kaufmann zur Schau, und gibt ſich ühe,

0 zuſammenzuſtellen, daß doSs Auge des Käufers
den beſten Eindru davon empfängt. So ge
es, daß ſich manches mittelmäßige Gewebe in der
Geſellſcha doch gut ausnimmt, uind Abgang ude
Auf gleiche eiſe verfährt der Redakteur. Er wird
das Neue ſchnell, das Alte zu rechter Zeit bringen,
das Gute, oder was auffallen ſoll, in den Vordergrund
oder in auffallende Geſe

aft ellen, das Mittel⸗
mäſſige als olie verwenden; Er wird dieß In längeren
Artikeln behandeln, jenes urz berühren oder gar ig⸗
noriren; ird das Einmial agen, an jene öfter
erinnern; ird da vertheidigungs— dort angriffs⸗
weiſe verfahren; ird das nit Ernſt hehandeln,
jenes mit einem Witz abfertigen; wie der Steuer  —
ann auf den Zug des Windes, ſo ird er auf den

ſusklaſſe, in der bekanntlich eine ganze Scham von ——  V
pfen Ein Votum hatte; und ſelbſt dieſes mne Votum
Iin den meiſten en gar ni abgeben durfte. Mag aber

der berührten Sache die Eigenliebe noch ſo ſehr kompro⸗mittirt ſein: die Wahrheit fordert mit zwingender 1 ihrRecht und 4  hre Berückſichtigung;einige Selbſtverſpottung ablaufen kann.
ogar venn e8 nicht ohne
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eben herrſchenden e  ma des Publikums, auf deſſen
ſtarke und ache Seiten merken; und Formund
Quantum genan berechnen, welcher und wie viel
* des Guten ertragen kann, gewünſchten Erfolg

Dieſe Sorgfalt iſt vorzüglich den kirchlich—
politiſchen Tagesblättern nothwendig, welche faſt durch⸗

auf en widerborſtiges Publikum wirken ſollen,
das von Vornhineinder katholiſchen Richtung abhold
iſt, und ar geſchickt behandelt werden will, IU⸗

änglich zu werden. 2  Aber auch kirchliche ätter,2. —2e Ur Ur  3 gläubige Menge, bder ſur den Klerus
ezie beſtimmt ſind 0  en die Zeitrichtung zu be
ru  1  igen der ahl der Gegenſtände Denn

daß gewiſſe Tendenzenauch da iſt es ausgemacht
Ur gewiſſen Zeiten Anklang und Theilnahme
finden So glauben Wir, daß gegenwärtig
kein kirchliches oder Heft aufkommen könne,
das ſich ausſchließlich die Tendenz der ehemaligen
Linzer⸗Monatſchrift zUum tele geſetzt (0  E, ſei's ſelbſt
daß eS mit der nämlichen Tüchtigkeit ausgeſtattet
Unſere Zeit iſt zu aufſgeregt für dergleichen; und wäh
rend die größten kirchenrechtlichen und kirchenpolitiſchen
Fragen die Geſellſchaft Spannung verſetzen finden
rein liturgiſche Abhandlungen, vor und nachmoſai⸗

Konjekturen, bibliſche Varianten 20 keine eni

pfänglichen Herzen; beſonders die Erörterun—
gen lang und elnn ein wenig trocken ſind
ne dünkt uns für alle kirchlichen Bl  ätter noth
wendig ob Oliti oder nicht boliti bb
ag  0 oderMonat— und Quartalheft nämlich:
Getreue Nachrichten ber die irchliche
Ereigniſſe der egenwart ſei ur⸗

45
zern 2 längern R  evuen,  *
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eii8s bloß referirend oder raiſonnirend
14 nach der Tendenz der Zeitſchrift Wir glauben,
dieß wird keinem kirchlichen Blatte unbenommen ſein.
Ii 8 10 doch bloß Kirchengeſchichte, was 8 treibtz
und Kirchengeſchichte gehört er Ir  E Blätter.

wir ſich reilich mancher denken: „Das iſt
leichter gefordert als gethan Wenn Ur die
paſſenden Beiträge genug zu ben, nurnicht
die guten Mitarbeiter ſo rar wären! Aber ſo

ergehen Zugegeben, daß dann leichter wi
zuſchafte iſt, gan von reichlichen Vorrätrth⸗

hen
bloß hernehmen fann Aber dann iſt's keine Kunſt
Eine un aber iſt e8 Ut Mit⸗
teln Außerordentliches oder wenigſtens Tüchtiges leiſtet

man mit Segeln weiter kömmt W'j  IY
kennen enn inländiſches Blatt das verhältnißmäſſi
venige Originalartikel iefert deſſen Herhaltung größ
tentheils auf Perſon laſtet das vielleicht
keinen Kreuzer für Korreſpondenzen Usgibt und mer

das aberſtens un fremden Kapitalien wirthſchaftet:
ausgezeichnet gut redigirt ird und von Jahr zu Jahr
ſeine Abonnenten erhält und em Anſcheine
vermehrt, 1⁰

em daß der Preis dafür en normer
enannt werden kann Vom gleichen jedoch
önnen nicht alle kirchlichen Journale Deutſchlands
und Oeſterreichs, auch nich die wenigen katholiſchen
Tagesblätter erzählen. Ohne maßgebend werden zu
wollen, nennen wir dieſer Beziehung ſpeziell die
deu  E Volkshalle; ind dieß ur deßwegen, weil
dieſe beſonders erufen iſt, den katholiſchen Stand  —  —
punkt gegenüber den katholikenfeindlichen Potenzen

unſerm Deutſchland zu vertreten; alſo Be
zug auf Redaktion beſonders Uten Umſtänden
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ſein ſoll Dieſe brachte im Sommerquartal
des vorigen .  ahres faſt alle anderte Tage ange V

eit⸗
ktikel u  ber die eben ſchwebenden kirchlichen Differen⸗
zen in Holland und anderwärtig; ſo gründlich, daß
ſie unſers Bedünkens jeden Augenblick zu Staats—
ſchrift brauchbar wären. Und doch wurden ſie zuletzt

von Solchen, die ſich V.  —— die ache intereſſirten,
Was Sie kamenu  er  agen die Urſache?

oft, ind 8 U lang und auch
ſchwerfällig. Es iſt eben die nämliche eſchichte,ſeie lit jenem ader, der dem Patienten alle 0

Wie mochte ſieStunde Eßlöffelvoll ordinirte.
erſt einer von der ungläubigen Partei verdauen?
Wenn auch daran geht, 8 Een Vierteljahr mit ihr
zu probiren, ſo wird gewiß, wenn die Monate
Aum ſind, kein Poſtamt mehr mit Spedition der wei⸗

dietern Pränumerationgebühr geniren. Die Welt,
lan ekehren wi  A, die Medizin I kleinen
Oſen ſchlucken. Das Zeitungs—Publikum, ſelbſt das
gebildete, iſt ſeiner größten Melyrheit nach ſeicht,
oder wi ſich wenigſtens nicht mit rtiteln plagen,
di e8 erſt ſtudiren muß Will eS on auch von

gar keiner Autorität wiſſen; d nimm eS8 die An
auf jede Autorität hinſichten, u denen eS inelinirt

0  er aber auch der ungeheure den emn be⸗—
liebtes, aber unehrliche Blatt iften kann Wéj  le
bei mehreren Gelegenheiten ſo können Wir auch be
treffs der Redaktion Blätter ah Hoste dlSCere
V kennen kein das er redigirt würde, als
die allgem. Augsburger⸗Zeitung 4) Wäre auch nicht

Mag man der Allgemeinen ihrer ſchlimmen, un
kirchlichen Tendenz halber noch ſo 7 ſein, das muß
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die Vortrefflichkeit ihrer Korreſpondenten, die Reich⸗
haltigkeit uind Schnelligkeit rer Novitäten: ſie würde
ſich durch die Redaktion allein ſcho eine nicht Uunbe⸗
deutende nahme ſichern. Theilen wir die Zeitungs⸗
leſerwelt in Parteien in die gläubige und Uun⸗

gläubige ſo iſt die Allgemeine trotz ihres Namens
ein Parteiblatt, wie kein zweites. Mit er ehäſ⸗
ſigkeit verfolgt ſie die katholiſche Kundgebungen
unſerer Zeit und äßt die proteſtantiſchen Religions⸗
ſplitter nur eßwegen glimpflicher durch, weil der
Unglaube nichts mehr von ihnen zuů befürchten hat,
eil ſie ohnedem dem Rationalismus Kontingent In
lichten Haufen liefern. Sie hütet ſich aber weislich,

die ihr verhaßte Sache lange, unverdauliche
Artikel loszulaſſen. hr genügen hingeworfene, ein  —
geſtreute Sätze, Sentenzen, Auslaſſungen, ein el
wenig Verdrehungen er nur ein klein wenig)  7 ein
eichter erz, ein Witzwort, eine zweideutige oder

*

ihr laſſen, a ſie mit Talent, E und Schnelligkeit alles
zu bringen verſteht, vas den Augenbli ntereſſiren kann.
Selbſt über ol Gegenſtände referirt ſie, deren ſich Vvor
allem die kirchliche Preſſe bemächtigen ſoll So 9
ſie zuerſt die intereſſanten Nachrichten über die Heiligthum—
ahr nach Aachen aus dem ſechszehnten Jahrhundert, über  *
den Urſprung und die Schickſale der ungariſchen Krone, über
den ＋

0 In Rom, die Kritik über unſen Hippolyt, frei⸗
lich nach ihrer Nſt un die katholiſche Preſſe hat männig⸗
lich leißig von ihr abgeſchrieben oder metakritiſirt, anſta
dergleichen, wie ihr zuſtändi eweſen, vor allen

So lange wir gezwun⸗Blättern dem Publikum vorzu
gen ſind, die beſten Novitäten aus der verwunſchenen Allge⸗
meinen auszuſchreiben, hat Unſer Tadel kein Gewicht, nd
Unſere Angriffe auf das genannte ſind mit der
des Undanks hezeichnet. 35 *
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gar odioſe Anſpielung, Vergleichung, Erinnerung,
emnme Schlußbeme kung und die Sache iſt abge
macht leſe 1er  Malice findet ſich den Reiſe-, (⸗
bens⸗ ind Kunſtſeizzen ihrer herrlichen Beilagen,
ihren naturhiſtoriſchen und literariſchen Ueberſichten
nd Beſprechungen, dort ogar oft, wo ſie niemand
vermuthete. Soj trifft der Bergmann die Kr  öte  A manch⸗
nal mitten Iim chönſten Geſtein. C1 bleibt ihr

Anſehen eines unparteiſchen Referenten, wenig⸗
ſtens bei dem ordinären i ihrer eſer
aber hat ſie ebenfalls nich nöthig, emn unbequemes

Fuß Modef  ma anzunehmen, oder ihre
Blätter unten ein wäfſeriges Feuilleton anzukleben;
welches etztere vorzüglich bei irchlich gehaltenen Zeit
ſchriften viel beſſer mit emer tüchtigen Beilage,
gehalte wie jene der Allgemeinen, vertauſcht werden

daß für eindürfte Wir verkennen wieder nicht
kirchliches Blatt nicht alle jene Redaktionskünſte an

ſtändig ſind be der Allgemeinen oder nnem
andern Laienblatte hingehen Da würden ſie
Gegentheile ausſchlagen 11 bedürfen ſie auch nicht
denn eS ſind innerhalb der fähle, wo ſich die irch
lich politiſche und unpolitiſche Tagesliteratur bewegen
darf, Hilfsmittel genug, deren ſich eine gewandte
Redaktion ul zu bemächtigen braucht

Hat die ir  e Journaliſtik Betreff hrer
Korreſpondenz⸗ und Redaktionskräfte bisher manches
zu verwinden, ſo noch der betrübte mitan
hinzu, daß unter den wenigen Blättern, die
unſere Sache vertreten ſollen; nicht die nöthige
Einigkeit und Delikateſſe errſcht I1 ＋
ſich doch, daß die katholiſche Zeitſchriften einer und
derſelben über Nebendinge ſich narten gen
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einander erlauben, daß re tonangebenden Blätter
über wiſſenſchaftliche Anuſere

ſichteN, die jedenfalls SuE
zudice ſind, mit einem Eifer aneinandergerathen, der
uns bei unſern Feinden und Freunden ſchadet, namen
lich die periodiſche Literatur unſerer Ar un Ge
ſchrei bringt. Aber ſo ſind wir eu  en Immer
centrifugal, nie V nicht unſerm Lager.
Soj wie Dir In politiſcher Hinſicht ni u Uſt
hätten zu den 38 ronen und Krönchen, die unſervielhäuptiges Vaterland ſchmücken,noch enn Dutzend
zu beſtellen, damit das Hundert voll wuͤrde;
ſo en uns I kirchlichen Dingen nicht zufam⸗
men Und wenn wir auch da der Hauptſache nicht
mehr hadern önnen, eil ſie ſich ng chon über
die Parteianſichten geſtellt hat ſo un 72 deſto
erpichter und rückſichtsloſer Nebenſachen Wir begrei⸗
fen dieſen Kampf, und wünſchen durchaus nicht daß

nicht ausgefochten werden ſoll Es iſt eben der
Kampf der alten mit ener Zeit; des Torpors
der das u Uur von mner Herzkaͤmmer die
andere Uührte, ren die Extremitäten erkalteten,
mi dem en In en Adern; der Rührig⸗
keit mit der ndolenz; des omnipotentiellen Abſolutis
mus, der ſich auch Im kirchlichen Staate eltend
gemacht mit dem Habeas COrPUS; der Staatsverord⸗
nungen mit dem Kirchenrechte Wir begreifen ihn die⸗
ſen Kampf Wir edauern aber, daß jetzt chon
unſere chwachen Kräfte auf dem e der Publiziſtik
gegenüber unſern Feinden von außen, auseinanderhält;
wir bedauern, daß er nich nit der wünſchenswerthen
U geführt wird; rſache ſein . daß
ſich viele der beſſern Kräfte von unſerer periodi  En
re zurückziehen, eil ſie den Zank der Gaſſe
fürchten.
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Wenn ſi die diverſen politiſchen Parteien in
ihren Sprechhallen geg eitig mit Bitterkeit, wie aus
ſchmutzigen Geſchirren, überſchütten: ſo hat das nicht
viel auf ſich Denn ſie ſind eben Ur Vertreter
menſchlicher nſichten; von denen zuletzt eine ſo gut
oder ſchlecht iſt, wie die andere. Wenn aber die
Sachwalter ſpiritueller een ähnliche Mittel benützen,
òum; zur e  1 zu gelangen: dann venden vor dem
rohen Zugreifen alle beſſern Geiſter trauernd den
Rücken. Jene Methode, wornach nan Früchtfelder
zuerſt mit Unrath übergießt, m die vegetabile
zu rhöhen, äßt ſich einmal auf unſern Gegenſtand

Wenn einſt die klerikale Ariſtokratienicht auwenden.
die periodiſche Publiziſtik ihrer Aufmerkſamkeit würdi⸗
gen wird C ſo kann e8 nicht fehlen, daß auch in die-⸗
ſer Beziehung mehr gentlemaniſcher Takt in das Un⸗
ternehmen kommen wird; ohne daß jedo der freien
Diskuſſion aus irgend einem mißliebigen Grunde Ein
trag gethan TY Das Letztere würde auch kaum
den erwarteten U  en bringen. Denn die Geiſter
arbeiten, wie die raube, 10  em fort Und wehe
der Zeit, wo die Geiſter für unſere keligion keine
Anſtrengung m

＋ verſuchen, ſich nicht mehr dafür
intereſſiren Da überzieht der Spinne ſchmutziges
Gewebe die Altäre und unter der Hülle desſelben zer⸗
0 der Holzwurm die wunderbaren Arabesken,
E die Zeit nit der Ewigkeit ver  ingen

Hat die periodiſche Publiziſtik, wie die
Ir bedarf, die erforderlichen literariſchen Kräfte
und die redigirenden Talente Ur ſich gewonnen: ſo
benöthigt ſie noch zweier Requiſite: nerkennung
und Unterſtützung vo n Seite der Kirchen⸗
obern, und loyale Behandlung vo
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der Staatsregierung. Uns korrigirend bemer⸗
ken wir, daß wir dieſe et Erforderniſſe eigentlich

eil ohne ſie die Exihätten voranſetzen ſollen
ſtenz einer properen kirchlichen Journaliſti nicht durch⸗
zuführen, mit ihnen hingegen die Herſtellung derſel⸗
ben eine Leichtigkeit iſt Was un die gewünſchte
Parteinahme der Kirchenvorſtände für das
Inſtitut anbelaͤngt: 10 gebührt uns bloß die That
Ache zu konſtatiren, daß, weder in Oeſterreich noch
Im übrigen Deutſchland, die Sache bis jetzt ſo glück⸗
lich war, ſich Sympathien In den eregten Kreiſen
zu erwerben, daß wenige ern ſich zu der An
ſicht erhoben, daß 1e Preſſe nach ottes
Rathſchluſſe à U Zeiten auch ein Mittel
zur Förderun der guten Sache ſein könne,“
geſchweige erſt 3u unterfuchen, ob nicht vielleicht ge⸗

Wir dürfen  2* hierrade jetzt dieſe Zeiten da ſeien
bloß E

unſer Bedauern u  ber den faktiſchen uſtand aus⸗
ſprechen Die Urſachen desſelben zu prüfen und deren
Werth oder Unwerth abzuwägen, ieg außerhalb un⸗

Soll eS uns aber erlaubt ſein,ſerer Berechtigung.
uns über die Art und Weiſe der Unterſtützung auszu⸗
laſſen, ſo iſt dieß mit drei Worten abgethan: eld
und Gunſt Das erſtere iſt, wie be jedem Unter⸗
nehmen zur Begründung, letztere zur Herhal⸗

und Fortführung der Sache nothwendig. Das
daraus wi  en den Kirchenvorſtänden und der re
reſultirende Verhältniß vürde  14 ſein, daß etztere nte
eine 0  0 bder gar unkirchliche Po ſi⸗
tion erſtere einnähme; erſtere hingegen keine
andern u  V.  ber ſie beanſpr

en, a8 die eine
S o U G  * Was drů  *  ber ginge, würde ſchaden

Die vierte nothwendige Bedingung endlich
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riſchen Aufblühen der kathol. Journaliſtik wäre
von Seite der Staats⸗liberale Behandlung

verwaltung Wir CT  — nicht Gunſt und nicht
V von ihr, ſondern nur eine iberale Behandlung.
Dort jedoWwWO die kirchlichen Blätter ohne gegrün⸗
dete Veranlaſſung und der gehäfſigſten Weiſe mit
Su

reſſion oder koſtſpieligen Preßprozeſſen heimge—
ſucht werden: dort ird nie etwas Großes auf dieſem

iſt zum hundertſtenGebiete zu Stande kommen.
Male chon geſagt worden daß, ſo Wie der 90  b·
Li ismus ſelbſt, 10 auch die katholiſchen Organe ter
den Zeitſchriften nie vergeſſen werden, der weltlichen
Autorität, als von ott geſetzt nicht nichts V
derogiren, ſondern ihr ſogar jederzeit das gebührende
Anſehen deeidirteſter Haltung V  U vindiziren Wenn
ſich aber durch irgend unglückſeligen Irrthum

Verwaltung Anſichten und Maßregeln geltend 3u
machen uchen, velche der katholiſchen Religion und den
wohlbegründeten Anſprüchen der Kirche entgegentreten:
da mußIM Intereſſe der Ir und des Staates der kirch  —  2
en Publieiſtik die Freiheit des Wortes und der Dis  —
euſſion gewährt ſein Eine gewaltſame Unterdrückung
derſelben frommt nie und nuimmer. Wir haben
bemerkt, daß die I1  1  e Preſſe beſonderen Vor
zug dvon Seite der Verwaltung nicht benöthige.
Wir halten ogar unter Umſtänden, wie ſie jetzt ſind,
eine Bevorzugung eher ſchädlich, als nützlich Denn
eS würde ſich zu 4. die Anſicht ilden, daß dieſe
Ir  1 14 Uur als Regierungsorgan beſtehe,
welches lit ihr durch dick und dünn gehe Eine An
icht, we die Feinde der eligion nicht ermangeln
würden, beſtmöglichſt für ſich auszubeuten. Nein,
nein! Soj viel des Guten verlangen wir nicht. e
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größte Gunſt, die wir erwarten,  wäre die, daß gut
katholiſche Mitglieder der gierung dann und
die katholiſche Preſſe mit wi uſcha

ichen BeiträgenReg

wiſſ
unterſtützen, welche be dem ausgebreiteten Wiſſen
dieſer Männer und dem Standpunkte derſelben
ihr nUur zur Zierde und zum Nutzen gereichen können.
Und dieß etwa chon zu viel verlangt X— ſoll,
ſo beſcheiden wir uns ahin, daß wenigſtens
jene Mittheilungen, peziell katholiſche V

Ser⸗—
ältniſſe betreffen, von der Verwaltung zuerſt Q
katholiſche Organe,
daktionen, gemacht werden.

Att unkatholiſche Re—
So lange die aufgezählten vier Poſtulate —

tüchtige Mitarbeiter, gewandte Redakteure,
Unterſtützung 0 Seite der 1  L.,
Freiheit vdvon Seite de 8 weltlichen Staa
te8 der periodiſchen Preſſe unſers Bekenntniſſes
mangeln: lange hat ſie keine Ausſicht zum Auf⸗
kommen. Sie wird, wie jetzt, ſo fort und fort eine
armſelige Schmarotzerpflanze bleiben, die ſich muͤh⸗
ſam Am reichbeäſteten Stamme der übrigen ages  —  1
literatur hinaufrankt, oder gar ann Boden verkümmert.

Wir erlauben uns Schluſſe die ohnge⸗fähre Exigenz an kirchlichen Zeitſchriften
—  .—  —  —— den Kaiſerſtaat Oeſterreich anzudeuten. 1o
kirchlich politiſche Tagesblätter reichen vier aus, welche
n den Hauptidiomen des Landes: deutſch, laviſch,
italieniſch und ungariſch und un den betreffenden Haupt⸗
ſtädten herauszukommen hätten. Neben dieſen müßten
eben ſo viele Monatsſchriften nach Art der hiſtoriſch
politiſchen Blätter beſtehen, welche die wichtigſten
Ereigniſſe der Gegenwart auf katholiſchem und akatho⸗liſchen Gebiete in gründlicherer und weitſchichtigerer
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Weiſe zu beſprechen hätten, als dieß in einem Tages—⸗
blatte möglich uind 4  nu ich iſt. Dann ſoll jede der
1 Kirchenprovinzen ein rein kirchliches mit
einem kurzen Anzeiger der intereſſanteſten kirchlichen
Tagesbegebenheiten beſitzen. Ein ſolches Provinzial⸗

leidet nicht ei Mangel RMn ſchreibenden Ind
zahlenden Theilnehmern; und gewährt überdieß den
Vortheil, daß 8 den kirchlichen Organismus 25), In
dem die einzelnen Bisthümer zum Metropoliten ſtehen,
lebendig erh ält Nach dieſem Program bekämen wir
ahe Zeitſchriften, was für Millionen Katho⸗
iten nicht viel iſt. en ſich außerdem In NI
elnen iözeſen katholiſche Lokalblätter für Klerus
oder olk halten können, deſto E  er

*⁷ Dieſer Artikel ſo verſchollen, daß der Einſender
während er vier Urſe der Theologie kein ſterbend Wört—
lein vernahm, wie eS in ſeinem großen Vaterlande in —
treff der kirchlichen Landeseintheilung gehalten erde
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